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Jedes Jahr, am 24. Dezember von 
11.00 bis 12.00 Uhr wird auf 

dem Kalvarienberg in Neuhonrath 
von einem Bläserensemble aus 
dem Blasorchester Neuhonrath ein 
kleines Weihnachtskonzert zur Er-
innerung an Johannes Höver ge-
geben.

Wer war Johannes Höver und wie 
kam es zu dem Konzert? Bereits 
1988 in Heft 3 der Lohmarer Heimat-
blätter wurde von Frau Renate Hallet 
ausführlich über das Leben und 
Wirken dieses Ordnungsgründers 
berichtet. Da aber nicht jeder das 
Heft besitzt oder kennt, geben wir 
hier eine Zusammenfassung dieses 
Aufsatzes. *1)

Johannes Philipp Martin Höver 
wurde am 10.11.1816 in Oberste-
höhe in Neuhonrath geboren.

Er besuchte dort die einklassige 
Volksschule und war ein guter 
Schüler. Trotzdem musste er als 
Vierzehnjähriger die Schule ver-
lassen, um in der elterlichen Land-
wirtschaft mitzuarbeiten. Durch 
seinen letzten Lehrer, Theodor 
Weeg, erhielt er dann doch noch 
nebenher privaten Unterricht, so 
dass er eine Ausbildung für den 
Lehrerberuf beginnen konnte. Diese 
schloss er 1835 mit der Gesamtnote 

„zwei“ ab. Er begann seine Lehrer-
tätigkeit in Breidt, wo er 1841 die 
Anna Catharina Zimmermann aus 
Birk heiratete. Im Jahre 1843 wurde 
der Sohn Richard geboren und im 

gleichen Jahr siedelte die junge 
Familie aufgrund einer Bewerbung 
nach Aachen über. Hier unterrichtete 
er in einer Armenschule sechzig 
Jungen zwischen 10 und 14 Jahren 
aus Arbeiterfamilien. Er war entsetzt 
über die vernachlässigten Kinder, 
das Schicksal dieser Jugendlichen 
ließ ihn nicht unberührt. Deswegen 
förderte er gute Schüler, ermöglichte 
ihnen den Besuch des Gymnasiums, 
vermittelte Lehr- und Arbeitsstellen 
und erteilte kostenlos Nachhilfe-
unterricht.

Im krassen Verhältnis dazu stand 
seine eigene finanzielle Situation. 
Als Lehrer an einer Armenschule 
hatte er keine Einnahmequelle 
durch Nachhilfestunden, Bettel-

briefe um Aufbesserung seines Ge-
haltes waren keine Seltenheit. Durch 
die Geburt des zweiten Sohnes 1845 
kam akute Wohnungsnot hinzu, die 
kleine und zudem feuchte Wohnung 
verursachte zahlreiche Erkältungs-
krankheiten der Familie. Dies alles 
trug wohl zum frühen Tod seiner 
Frau im Jahre 1846 bei. Da er sich 
nicht in der Lage sah, sich aus-
reichend um sie zu kümmern, gab 
Johannes Höver zwei Jahre später 
seine Söhne zu Verwandten in Sieg-
burg.

Zusätzlich zum Schuldienst widmete 
er sich immer mehr den verwahr-
losten Kindern. Nach jahrelangem 
inneren Ringen wurde er 1855 Mit-
glied des dritten Ordens vom Hl. 
Franziskus für Weltleute. Mit drei 
weiteren Mitbrüdern dieses Ordens 
gründete er am 24. Dezember 1857 
die „Genossenschaft der Armen 
Brüder des Hl. Franziskus“.

Krankenbesuche, Nachtwachen, 
Sterbebegleitung, Haus- und Hand-
arbeiten sowie Gebet und Meditation 
standen am Beginn der Ordens-
gemeinschaft. Eine zweiklassige 
Klosterschule folgte im Jahre 1860. 
Die eigene Armut schaffte Solidari-
tät mit den Bedürftigen. Am 13. Juli 
1864 starb Johannes Höver, eine 
längere Krankheit setzte seinem 
charismatisch geprägten Leben nach 
46 Jahren ein Ende.

Erinnerte lediglich eine Marmor-
platte an der Neuhonrather Pfarr-
kirche an Herkunft und Lebenswerk 
Hövers, kam im September 1985 ein 
bemerkenswertes Denkmal hinzu.

Die Turmbläser von Neuhonrath
von Elisabeth Klein

Kohlezeichnung des ehrwürdigen 
Paters Johannes Höver 1816-1864 (1)

Oberstehöhe, Geburtshaus von Johannes Philipp Höver (2)
Gedenkplatte an der Kirche in 

Neuhonrath (3)
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Soweit der Aufsatz von Frau Renate 
Hallet. In einer Broschüre von Herrn 
Hans-Günter Schmitz †2010 – der 
Gründer des Weihnachtskonzertes 
– wird die Entstehungsgeschichte 
dieses Denkmals eindrucksvoll, ja 
fast poetisch beschrieben. *2) 

Man könnte Johannes Höver als 
vergessenen Sohn der Heimat be-
zeichnen. Dieses änderte sich erst im 
September 1985, wenige Tage vor 
dem Kirchweihfest, der „Baacher 
Kirmes“, als ihm zu Ehren ein 
Gedenkstein auf dem Kalvarien-
berg errichtet wurde. Die Kirchen-
gemeinde Neuhonraths gab bereit-
willig die Erlaubnis zur Errichtung 
eines Denkmals auf Kirchenland. 
Es steht somit am Schulweg von 
Johannes Höver von Oberstehöhe 
nach Neuhonrath.

Fügung oder Zufall? Diese Frage 
stellte Pastor Günter Hoffmann 
†2002 nach der Einweihung des 
frisch einzementierten Naturstei-
nes mit auftragendem Relief eines 
schlichten Ordensbruders, der 
schützend ein Kind birgt. Zuvor 
hatte der als Steinmetz fungierende 
Heinrich Löffelsender die Her-
kunft des Findlings geschildert. In 
folgender Erzählung veröffentlichte 
ich die mysteriöse Geschichte der 
Beschaffung des Felssteins.

Unter dem Titel „Der geklaute 
Stein“ beginnt meine Erzählung: 
Die Suche nach einem geeigneten 
Objekt, die ich mir selbst auf-
gebürdet hatte, gestaltete sich 
unerwartet schwierig. Das 
Forschen in meiner knapp be-
messenen Freizeit in Waldungen, 
Steinbrüchen, Klüften und an 
Flussufern unserer Region blieb 
immer wieder erfolglos. Fand 
ich einen formschönen Fels, so 
stellten sich die Bergung und der 
Abtransport auch bei Einsatz von 
Maschinen als unmöglich dar. Es 
vergingen ganze fünf Jahre bis 
zum Erfolg.

Endlich, in den Wintermonaten 
des Jahres 1985, wurde ich eher 
zufällig fündig. Zwischenzeitlich 
im Hauptberuf als Landschafts-
gärtner am Vinzenz-Palotti-
Hospital in Bergisch Gladbach 
tätig, hatte ich den Glückstreffer. 
Mein Weg führte mich, wie 
schon oftmals vorher, über den 
Saumpfad am Bachlauf, der die 
Grenze des Kurgartens markiert. 
Allzu gut kannte ich den Bach, 
dessen Quelle im nahegelegenen 
bewaldeten Berghang ent-
springt. Bei Trockenheit zeigte 
er sich als kleines Rinnsal, bei 
Regenwetter, insbesondere bei 
Regengüssen, wurde er spontan 
zu einem reißenden Wildbach, 
der im Laufe der Zeit tiefe 
Auswaschungen im leichten 
Erdreich der Uferzonen ver-
ursacht hatte. Oft begegneten 
mir Spaziergänger, die auf aus-
getretenen Pfaden das unweg-
same Gelände durchquerten. 
Eine besondere Schwierigkeit 
war, den Bach tro ckenen Fußes 
zu überschreiten. Eigennützig 
und hilfsweise benutzte man 
einen braun-rotschimmernden 
Felskopf als Trittbrett, der teil-
weise aus dem sprudelnden 
Wasser ragte. Routinemäßig tat 
ich desgleichen, nur mit dem 
Unterschied, dass sich diesmal 
mein Blick an dem offenbar nur 
vorstehenden Naturstein verfing. 
Mein Interesse war geweckt. 

Mehrere Fragen stellten sich mir. 
Zum Beispiel: Wie weit verbirgt 
sich der Stein in Umfang und 
Durchmesser unter dem Erd-
reich? Wie hoch ist sein Gewicht? 
Welch interessante Konturen ver-
bergen sich meinem Auge?

Mein Versuch, den vor-
stehenden Felskopf von Hand 
zu bewegen, scheiterte. Rasch 
beschloss ich aufs Ganze zu 
gehen und die Rätsel zu lösen. 
Nach Feierabend eilte ich mit 
meinem Gärtnergehilfen zum 
Bach, bestückt mit Hacken, 
Spaten, Seilen und Stemm-
eisen. Bald war die grobe 
Arbeit verrichtet. Nach dem 
Abwaschen von Schlamm und 
Dreck präsentierte sich zu 
meiner Freude ein selten ge-
formter farbiger Naturstein. In 
freudiger Überraschung war 
ich glücklich dem Ziel des Vor-
habens näher gekommen zu 
sein. 

Nach Feierabend hievten wir ge-
meinsam, hilfsweise mit Ketten 
und Seilen den Findling die etwa 
4 bis 5 Meter Böschung hinauf. 
Im Bachtal blieb ein klaffendes 
Loch zurück. In kürzester Zeit 
stand der harte Naturstein aus 

„Bensberger Kiesel“ zur Be-
wunderung und Begutachtung 
durch meine Freunde, mit denen 
ich wie geplant im Team ver-
bunden war, bei mir auf dem Hof. 
Der Stein verblieb von Mai bis 
September in meiner Obhut.

Es mag im August gewesen sein, 
als ich mit Heinrich Löffelsender, 
der für Beton- und Steinmetz-
arbeiten zuständig war, den be-
auftragten Kunstschmied Hans-
Willi Kraus im Kempenweg 
besuchte. Seine Aufgabe war, 
die Fertigung des Reliefs nach 
Zeichnungsvorlage von Regina 
Schmitz aus der Cäcilienstraße, 
zu erörtern. Hans-Willi Kraus, 
beruflich als Schlossermeister im 
bekannten ehemaligen Chemie-
Werk in Köln-Kalk beschäftigt, 
wies uns zu unserer Verblüffung 
an, die Zeichnung einmal 
zur Seite zu legen mit der Be-
merkung: „Ich muss euch etwas 
Interessantes erzählen.“ Wir er-
fuhren vom allmorgendlichen 
Frühstück seiner Kollegen und 
von immer neuen Gesprächs-
themen während der Pause. An 
diesem Morgen konzentrierte 
sich das Gespräch um Diebstahl. 
Es ging um Diebereien, sprich 
„Klau“ von möglichen Dingen. 
Unter den vielfältigen Beispielen, 
die zu beklagen waren, wurde 
der Meister hellhörig. 

Gedenkstein auf dem Kalvarienberg 
[Kupferrelief auf Naturstein zeigt den 
Ordensgründer], am 4. Oktober 1984 

eingeweiht (4) 
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Es war sein Kollege Alfred 
Hänen, wohnhaft in Moitzfeld 
bei Bensberg, der leidenschaft-
lich den Verlust eines für ihn 
wichtigen Gegenstandes vor-
trug: „Ich ging wie gewohnt 
nach der Arbeit von zu Hause 
aus mit meinem Hund spazieren. 
Mein Weg führte mich von der 
Dorfstraße in den nahen Wald. 
Wie gewohnt folgte ich dem aus-
getretenen Pfad. Meinen Weg 
kreuzte ein Wildbach, dessen 
Unwegsamkeit es jedes Mal zu 
überwinden galt. ‚Aber dieser 
Tag war wohl kein Tag wie jeder 
andere. Zu meinem großen Ärger 
war der Stein, der mir bisher 
als Trittbrett gedient hatte aus 
dem Erdboden verschwunden. 
Der Stein war fort. Eine Unver-
schämtheit den Stein zu klauen!“

Soweit der Klagebericht von 
Alfred Hänen. Er ahnte nicht, 
dass jemand unter seinen Zu-
hörern war, der um den ver-
meintlichen „Diebstahl“ wusste, 
nämlich Hans-Willi Kraus. Der 
hielt auch nicht lange mit seinem 
Wissen zurück und verkündete 
zu aller Verblüffung: „Ich weiß, 
wo dein Stein ist!“ Ungläubig 
entgegnete Alfred Hänen sinn-
gemäß: „Wir befinden uns in 
Köln, mein Wohnort ist Moitzfeld, 
dein Zuhause ist Neuhonrath! 
Schon allein der Entfernung 
wegen kannst du nicht wissen, 
wo mein Trittstein ist!“ Unter 
aller Erstaunen klärte Hans-
Willi Kraus den Sachverhalt 
auf. “

Es ist bemerkenswert und stimmt 
nachdenklich, dass Alfred Hänen 
sich für die Zweckdienlichkeit des 
Steines begeisterte und sich uneigen-

nützig leidenschaftlich in seinem 
Beruf als Kunstschmied unserem 
Vorhaben anschloss. Unerwartet 
bekam Hans-Willi Kraus einen tat-
kräftigen Partner. In Zusammen-
arbeit gelang ihnen vortrefflich das 
Bildrelief des Ordensbruders in 
Kupfer, der schützend ein Kind birgt, 
zu schmieden.

Wie vereinbart, wurde zur Kirmes 
1985 der Gedenkstein errichtet. Im 
stolzen Arbeitsteam sind noch zu be-
nennen: Horst Klein, Cäcilienstraße, 
der in allem zur Hand ging und Josef 
Klug, Maarweg, der die einzelnen 
Buchstaben von Hand in die Kupfer-
platte schlug.

Gerne erinnere ich mich an die 
Kirmeswoche, als die Abendglocke 
zur Messe läutete, just im Augen-
blick, als der Naturfels mit auf-
gesetztem Relief im Zementbeton-
sockel befestigt wurde.

Beeindruckend waren zugleich 
auch die Strahlen der im Westen 
über Honrath untergehenden Sonne, 
deren Schein sich im Mönchbildnis 
blendend spiegelte. Aufgrund 

eigener Initiative versammelt sich 
nun schon traditionsgemäß ein 
Bläserensemble aus dem Blas-
orchester Neuhonrath am Heiligen 
Abend auf dem Kalvarienberg zu 
einem einstündigen Weihnachts-
konzert. Der Tradition verpflichtet, 
wird den Musikern dabei in jeder 
Spielpause ein „Aufgesetzter“ aus 
einer Flasche „Johannes Höver“ ge-
reicht.

Seitdem, und das sind nun schon 
dreißig Jahre, findet auf dem 
Kalvarienberg dieses Weihnachts-
konzert statt. Anfangs, so berichtete 
Frau Reinhild Bruchmann, Tochter 
von Hans-Günter Schmitz, waren 
es nur sehr wenige, die kamen. An 
einem Heiligabend hatte es ge-
schneit, die Natur war märchen-
haft schön, doch es kamen kaum 
Menschen zum Zuhören, auch war 
es mal so klirrend kalt, dass wir 
kaum die Instrumente bespielen 
konnten. Jedoch wir machten weiter 
und langsam sprach es sich herum; 
immer größer wurde die Zahl der 
Zuschauer.

Bläser-
ensemble 
auf dem 
Kalvarien-
berg, [Foto: 
2016] (5)

Pfadfinder bringen das Licht von Bethlehem aus dem Dom zu Altenberg zum Kalvarienberger Kreuz (6 u. 7)
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Heiligabend 2016 im zweihundert-
sten Geburtsjahr Johannes Hövers 
waren es über Hundert, die hier ein-
trafen. Wie immer war mit Glüh-
weinstand, geschmücktem Weih-
nachtsbaum und Feuerkorb der Platz 
festlich hergerichtet. Zwischen den 
Liedern gab es Ansprachen zuerst 
der Hl. Nikolaus, der normaler-
weise am siebten Dezember müde 
und angespannt nach dem Verteilen 
der Geschenke an seinem Geburts-
tag wieder in seine Heimat zurück-
reist, war eigens für dieses Konzert 
hiergeblieben und hielt eine Rede, 
worin er Johannes Höver gedachte. 
Nachdem von einem kleinen Kinder-
chor ein Weihnachtslied gesungen 
war, bekamen alle, auch die Kinder, 
die nicht mitgesungen hatten, einen 
Weckmann. Auch Pfarrer Bonifatius 
Müller hielt eine Andachtsrede, be-
dauerte, dass in der Hochmesse 
nicht so viele Menschen kommen 
würden wie hier, und erzählte eine 
anrührende Weihnachtsgeschichte. 
Nach einem weiteren Lied der 
Bläser brachten Pfadfinder das Licht 
von Bethlehem zum Kalvarienberger 
Wegekreuz. Wegen der Geschichte 
dieses Kreuzes möchten wir hier 
weiter ausholen.

Auch das hat Hans-Günter Schmitz 
so ansprechend beschrieben. *3)

„Es wurde 1745 errichtet von 
Peter Fischer, ein Pächter in 
Daxkaule, möglicherweise hat 
es auch dort gestanden. Weil 
Peter Fischer kinderlos ver-
starb, dürften seine Erben es 
zum Friedhof von Neuhonrath 
gebracht haben. Hier stand es 
bis Pfarrer Gerhard Tholen, 
der von 1894 bis 1946 Seel-
sorger in Neuhonrath war, die 
Initiative ergriff und das Kreuz 
1901 auf den im Volksmund ge-
nannten „Baacher Berg“ ver-
setzen ließ. Es entwickelte sich 
nun die Tradition alljährlich 
am Karfreitag, nachmittags um 
15 Uhr einer Prozession berg-
auf zu dem neu bezeichneten 
Kalvarienberg zum Wegekreuz 
hin. Dieses Brauchtum nahm 
Anfang der fünfziger Jahre ein 
Ende. Der alte Wirtschafts-
weg wurde aufgehoben und 
durch neue Wegetrassen ersetzt, 
wodurch der herkömmliche Zu-
gang zum Kreuz unbegehbar 
wurde. Bald umsäumte Wild-
wuchs das historische Denkmal. 

Wie es das Schicksal fügte, 
stürzten unbekannte Übeltäter 
das Kreuzbildnis zu Boden. Die 
geschädigten und geborstenen 
Steinteile lagen im Walddickicht. 
Einem natur- und heimatver-
bundenem Wanderer bot sich 
ein traurig schmerzhafter An-
blick. Es schien, als seien nun-
mehr die einzeln Stücke im 
Dornbusch liegend dem Verfall 
überlassen.

Dazu durfte es nicht kommen, hier 
musste gehandelt werden! Man 
schritt zur Selbsthilfe. Es bildete 
sich eine Interessengemein-
schaft, gleichzeitig ein Arbeits-
team aus der Cäcilienstraße 
in Neuhonrath. Mit Kraftheber 
am Traktor wurde das Stein-
material transportiert und in 
zeitraubender Steinmetzarbeit 
wieder instand gesetzt. Mit ver-
einten Kräften wurde das Kreuz 
am neuen Standort am heute 
rege benutzten Wanderweg auf 
dem Kalvarienberg aufgerichtet 
und zur Festigung einzementiert. 
In unmittelbare Nähe wurde 
dann 1985 das Ehrenmal für 
Johannes Höver errichtet.“

Hiermit sind wir wieder am 24. 
Dezember 2016 bei den Turm-
bläsern. Das Konzert endet um 
12.00 Uhr mit dem Lied „Stille 
Nacht, heilige Nacht“. Anschließend 
läuten die Glocken der Neuhonrather 
Kirche.

Hoffen wir, dass dieser wunder-
schöne Brauch noch lange stand-
halten wird.

Mit diesem Bericht möchten wir 
auch die Arbeit des ehemaligen 
Arbeitsteams, dass sich so heimat-
verbunden einsetzte, würdigen. 
Vor allem aber gedenken wir des 
verstorbenen Herrn Hans-Günter 
Schmitz, der sich mit so viel Herz-
blut für die Erinnerung an Johannes 
Höver einsetzte. Er ergriff auch 
die Initiative für das alljährliche 
Konzert am 24. Dezember, dem Tag 
der Ordnungsgründung.
Quellen:

*1) Renate Hallet. Ein Ordnungsgründer 
aus Oberste Höhe. 

 Lohmarer Heimatblätter 1988, Heft 3
*2) Hans-Günter Schmitz. Broschüre:
 Ehrenmal zur Erinnerung an Johann  

Philipp Martin Höver.
*3) Hans-Günter Schmitz. Broschüre:
 Information über Begriff und Be-

wandtnis des Kalvarienberges in 
Neuhonrath.
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